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Lutherworte fürs Lutherjabr 


Sprüche und Stellen aus CTuthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Don D. Buchwald 
Zum 18. November (24. Sonntag nach Trinitatis) 
1 (Halte dich an's Gebet!) 


Unſer lieber Herr Jeſus Chriſtus will haben, daß 
wir beten ſollen und nicht hingehen wie die rohen Leute, 
die ſagen, Eſſen und Trinken ſchmecke ihnen dennoch wohl, 
ob ſie gleich in acht Tagen kein Vaterunſer beten. Biſt du 
ein Chriſt oder willſt du ein Chriſt ſein, ſo hüte dich vor 
ſolchem rohen Leben und bete zum wenigſten des Mor— 
gens, wenn du aufſtehſt und vom Tiſch und des Abends 
wieder zu Bett gehſt, und ſprich: Vater unſer uſw. Denn 
wir Chriſten ſind ſchuldig, daß wir ohne Unterlaß beten 
ſollen wo nicht mit dem Munde, (wie wir denn nicht 
immer können), doch mit dem Herzen. Denn es ſollen ja 
alle Herzen einen jeden Augenblick in dem Wunſch ſtehen, 
daß Gottes Name geheiligt werde, ſein Reich komme, 
ſein Wille geſchehe, daß er Fried im Lande, gutes Wetter, 
geſunden Leib geben wolle uſw. Solches wünſcht ein jeder 
Chriſt alle Stunden und Augenblicke in ſeinem Herzen, 
obgleich der Mund feiert; ja wenn er gleich nicht eigent⸗ 
lich daran gedenkt, ſo iſt's doch nicht anders in ſeinem 
Herzen. Das heißt geiſtlich und mit dem Herzen beten. 


Luther, Erl. Ausg. 2, 265. 


Gebet 


Herr, unſer Gott, du unſre feſte Burg, unſere Huver- 
ſicht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, die uns 


getroffen haben, du haſt uns beten heißen und wir wiſ⸗ 
ſen: all unſer Schutz und Schirm ſteht allein in dem Gebet. 
Und wo irgend ein frommer Chriſt dich bittet: Lieber Va- | 
ter, laß doch deinen Willen geſchehen, ſo ſprichſt du dro⸗ 


ben: Ja, liebes Kind, es ſoll ja ſein und geſchehen! So 
laß uns all unſre Not, Kummer und Sorge an dein treues 


Vaterherz legen und ja nicht zweifeln, daß unſer Gebet 


vor dir gewißlich erhört ſei und geſchehen werde durch 
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn und Heiland! Amen. 
Sa 9h Tl Nach Luther. Großer Ratechismus. 


Lied 

Amen! Das iſt es werde wahr! 

Stärk unſern Glauben immerdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 
Das wir hiemit gebeten han! 

Auf dein Wort in dem Namen dein 
So ſprechen wir das Amen fein. 

Aus Luthers Lied: Dater unſer im Himmelreich. 


Die Reformation und die deutsche Frömmigkeit 


I: 

Jedes gewaltige Ereignis hat, wie ein Rieſenbaum 
ein umfangreiches Geflecht von Wurzeln und ein gr. 
Dach von Sweigen und Blättern hat, ein unüberſehbares 
Bündel von Urſachen und Wirkungen. Iſt uns der Blick 
in beide beim Weltkrieg noch verſchloſſen, ſo liegt er bei 
dem weltgeſchichtlichen Ereignis der Reformation ſchon 
klarer, freilich der ganz verſchiedenen Deutung und Be— 
tonung der Parteien anheimgegeben. Wir aber bekennen 
uns zu einer gewiſſen Ueberzeugung: unter all den Wur- 
zeln dieſes Weltereigniſſes war die deutſche Fröm⸗ 
migkeit Luthers nicht die ſchwächſte und unter ſei— 
nen Folgen die Umgeſtaltung und Erhöhung der chriſt— 
lichen Frömmigkeit überhaupt nicht die geringſte. Aus 
ſolcher Frömmigkeit als einer ihrer Urſachen geboren, 
hat die Reformation ſolche Frömmigkeit hoch auf den 
Leuchter geſtellt und in die Welt hinausſtrahlen laſſen. 
Natürlich ſteht dieſe neue reformatoriſche Frömmigkeit 
in einem zwiefachen Verhältnis zu der der Kirche, über 


die ſie hinausgeführt hat: ſie ſtammt aus ihrem Geiſte, 


denn aus nichts wird nichts; aber ſie iſt doch wieder an⸗ 
drer Art; denn ſonſt wäre ſie im Rahmen der alten 
Kirche geblieben. Das erſte, die gemeinſame Wurzel 
iſt ſicher die deutſche Art, die wir immer wieder fin— 
den: die Diyge überhaupt, und zumal die der Frommia- 
keit, ernſt, tödlich ernſt zu nehmen, während ſo oft der 
Romane daraus ein ſchönes Spiel zu machen liebt. Aber 
inhaltlich bildet die alte Frömmigkeit in der römiſchen 


Kirche den Hintergrund, von der ſich die neue klar 
und hell abhebt, auch wenn wir es verſchmähen, dieſen 


Unterſchied dadurch ſtärker erſcheinen zu laſſen, daß wir 
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von der römiſchen bloß die dunkeln und von der unſrigen ; ſüßem blauen Weihrauch, 


nur die hellen Seiten auswählen. 
Wir 
ſetzen, kaum kritiſieren, nur ganz gerecht zu verſtehen 
chen. Das gelingt am beſten, wenn wir da von ausgehen, 
daß es die einer großen M 
die das Ungeheure geleiſtet hat, Völker zu bändigen und 
Maſſen zu erziehen. So iſt ſie die Wegbereiterin, nötig 
und heilſam wie einſt die Vorbereitung des Heils, ehe 
Chriſtus kam in der israel. Religion. Mit ihr teilt ſie ſo 
viel Sigenweſen, wie Luther mit Paulus teilt. Oder er— 
kennen wir nicht deutlich die Klage des Apoſtels wieder, 
wenn wir hören, wie, um es mit unſern Worten zu ſagen, 
Luther unter dem ſo gedrückten Weſen jener römi— 
ſchen Frömmigkeit gelitten hat > Eine volkspadagoai: 


gerichtete Maſſenkirche tut ſicher am beſten wenn ſie die 


Maſſe nicht zu ſicher werden läßt, ſondern hübſch zwiſchen 
Furcht und Boffnung ſchwankend hält. Wie Pau- 
lus, jo klagt Luther über die Herrſchaft des Beweggrundes 
der Furcht. Gott der furchtbare Tyrann, Chriſtus der 
Richter, die Hölle, das Feafeuer, die Strafen im Bußſa— 
krament, der ganze juriſtiſche Grundzug der ſtrengen Kir- 
che, nur durch die Bilder der lieben Heiligen und der ſü— 
ßen Gottesmutter gemildert, das iſt doch die Luft, in der die 
katholiſche Durchſchnittsſeele atmet, mag auch die Lehre 
ſelbſt und mag auch manche evangeliſch-myſtiſche Fröm— 
migkeit viel wärmer und lichter ſein. Als Ganzes war 
die mittelalterliche Welt wie einſt die des Judentums und 
Heidentums, in die das Weihnachtswort: Fürchtet euch 
nicht! erklang, voll vom Horn Gottes und von böſen Gei— 
ſtern. Furcht hütete die Gier und den Haß vor dem Aus, 
bruch. Furcht erpreßte Gottesdienſt und aller heiligen 
Gebräuche peinliche Bewahrung, auch gute Werke ſonder 
Fahl. Alles aber wie ſchon vor Luther die edle Myſtik 
empfand, war belaſtet mit dem Trieb heiliger Selbſtſucht 
der Strafe zu entgehen und die Seligkeit zu verdienen. 

Und wie in Israel hing ſolches gedrückte Weſen 
zuſammen mit der Herrſchaft des Geſetzes. Es we 
eine gebundene Frömmigkeit; gebunden an das Feiti-* 
der ängſtlichen Mutter Kirche, gebunden an die Mittler— 
ſchaft des Prieſters, gebunden an tauſend Formen und 
Ordnungen, die zu verletzen weil ſie gegen die Sünde 
gemacht worden waren, ſelbſt eine Sünde war. Da— 
runter kam die eigene Perſönlichkeit nicht zu ihrem Recht; 
Korrektheit war eine höhere Tugend als perſönliche An— 
dacht und eigenſtändiges Leben und Denken. 

Der Gehorſam gegen das eine du ſollſt' galt der volks- 
erzieheriſchen Maſſenkirche mehr als ein unbequemes, 
aber ein eigenſtarkes Ich will' aus perſönlichem Er- 
leben und Wollen heraus. Die Maſſe wird noch immer mit 
Geſetz geleitet, das den Schwachen den eignen Entſchluß 
erſpart und die Starken knechtet, weil alles auf jene zu⸗ 
geſchnitten iſt. 

Und die Maſſe bedarf auch der ſinnlichen Der- 
anſchaulichung und Darbietung der heiligen Welt. Ihr 
Organ iſt mehr die Sinnlichkeit als das Denken, mehr 
das Auge als das Ohr, wenn nicht gar Hand und Mund. 
Sie will das Göttliche, betaſten, riechen, ſchmecken, eſſen. 
daher der gewiß wundervolle, farben und klangfrohe 
Schmuck der katholiſchen Kirche, daher aber auch das 
Sakrament, das das Heilige wie einen magiſchen Fauber 
birgt. Das heilige Drama der meſſe in dem bunten 
Schmuck des morgendlichen Chores, mit Herzenſchein und 


| Gott: 


ſo ſteht der Mönch über dem Bür ger; 
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die Prozeſſion, das Sanktiſſi— 


mum in der Mitte, ſtrahlend von bunten Gewändern und 
wollen die römiſche Frömmigkeit nicht herab- 


Kerzen — ſo erlebt immer noch die Maſſe am erſten ihren 
und nicht nur die Kinder der Maſſe, ſondern auch 
manch feines myſtiſches Gemüt, das am Denken dem Het- 
ligen gegenüber verzweifelt iſt. Endlich bezeichnet noch ein 
wichtiger Hua die mittelalterliche Frömmigkeit: wie der 
Prieſter hoch über dem Handwerker und Beamten ſteht, 
ſo ſteht auch 
die Kirche über dem Staat, das Dogma über der Vernunft, 
die Jungfräulichkeit über dem Leben in der Ehe. Das iſt 
die Neigung in jener Frömmigkeit, immer das Ueber = 


weltliche höher zu ſtellen als das Weltliche, eine alte 
Scheu vor der Welt, die mit dem älteſten Geiſt der Seit 
zuſammenhängt, in der 


das Chriſtentum entſtanden iſt. 


-y 


Bezeichnen jo eine gewiſſe gedxiicte Seelenlage 
und das Geſetz, bezeichnen Sinnlichkeit und weltflucht 
die katholiſche Frömmigkeit in ihrem Weſen, ſo hat Luther 
lauter entgegengeſetzte Hüge ſeinem Leitbild des frommen 
Chriſten einverleibt: Freude und Freiheit, Gei⸗ 
ſti gkeit und Weltlichkeit. 

Das iſt der Grund ſeines ganzen Erlebniſſes und auch 
ſeiner Lehre: ein neuer Sinn und Mut kann nur aus 
einem im Grunde fröhlichen Herzen kommen. Ein ſolches 
trägt alles halb ſo ſchwer und tut alles noch einmal ſo 
gern und ſo flink. Und ſolch ein fröhlich Herz bekommt 
man, wenn man, bei aller ſchuldigen Ehrfurcht vor dem 
heiligen und ſtrengen Hüter des Geſetzes, dem lieben Da- 
ter im Himmel von ganzer Seele vertraut, wie er uns in 
Jeſus ſein freundliches Antlitz zugekehrt hat. Luther 
hat an dieſem Angeſicht der himmliſchen Majeſtät wieder 
die freundlichen Hüge entdeckt. Und das 1ſt ihm an der 
Hernfrage alles tieferen Menſchendaſeins aufgegangen, 
die auch die katholiſche Kirche regiert. Dieſe lautet nicht 
anders als ſo: Was bin ich denn eigentlich wert in mei— 
nem innerſten Grund d Ohne eine Antwort darauf kann 
es kein rechter tiefer Menſch aushalten; denn von der 
Antwort hängt ſein Friede und die Friſche ſeines Lebens 
und Handelns ab. Dieſe Frage nach ſeiner Geltung vor 
dem höchſten Geſetz des abſoluten Gottes, in den alten 
Formen von Weltgericht und Himmel und Hölle, hat 
Luther umgetrieben. Die Antwort, die er fand iſt ſchein— 
barer Widerſinn wie es alles wahrhaft Chriſtliche i 
höher ihm das Geſetz und das Leitbild ſtieg, um ſo weni— 
ger wert kam er ſich vor; aber um ſo mehr lernte er auch, 
von Gott demſelben Hüter des Guten die Gewißheit zu 
empfangen, daß er vor ihm etwas wert ſei. Je weniger 
er ſich recht war, deſto mehr wußte er ſich Gott recht. 
Damit erwachte in ihm das demütige Selbſtgefühl, das 
den Chriſten vor Uebermut und DVerzaatheit ſchützt und 
ihm ein ſtarkes ſeeliſches Rückgrat verleiht, daß er Einer 
wird, der auf feſten Füßen in der Welt ſteht. Luther hat 
es erlebt: wenn man weiß, daß einem Gott etwas zu— 
traut, dann wird man ganz anders voller Willigkeit, ihm 
zu dienen, als wenn man unter dem Druck der Angſt ſteht. 
Freilich ſind es immer nur wenige, die ſo ſtolz ſind, die⸗ 
ſes Vertrauen Gottes durch innere Reinheit und nimmer- 
müdes Emporſtreben zu rechtfertigen. 

Wo ſich aber einer der neu geſchenkten Geltung vor 
Gott freut und froh in dieſem gehobenen Selbſtgefiihl ſein 
Leben führt, desk er keines Geſetzes. Er ME ſeinem 
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Gott alles zu lieb aus lauter Freude, weil er einen 
neuen, frohen Sinn bekommen hat. Freude wird zu Liebe 
und Gehorjam. Wer das verſtanden hat, hat die ganze 
Reformation verſtanden. Es treibt alles Gute von 
Innen heraus nach außen; Luther ſagt, wie beim 
Apfelbaum, dem man auch nicht zu gebieten braucht, daß 
er Aepfel trage, weil er ja gar nicht anders kann. In ſei— 
nem Gewiſſen hat der Chriſt ſein Geſetz, das ihn von äu— 

en prieſterlichen Regelungen frei macht, weil es ihn kraft 
innerſter Nötigung an das Wort und den Willen Got- 
tes bindet. So iſt der Grund zu dem gelegt, was wir 
die in ſich ruhende freie, aber an Gott und ſeinen Wil— 
len gebundene Perſönlichkeit nennen. 

Auch über die Niederung der ſinnlichen Verkörpe— 
rung des Heiligen führt Luther ſeine Chriſten hinaus, 
wie über das äußere Geſetz. Gott ſpricht in ſeinem Geiſt 
und in ſeinem Wort. Sein Geiſt iſt die Macht und dieſe 
ſeine Macht wirkt im Wort als der einzigen Form, wie 
ſich der Geiſt ausdrückt. Alles andere kommt höchſtens 
als Sinnbild und Umſchreibung für das Wort in Be— 
tracht — ſo wenigſtens der eigentliche und echte Luther. — 
Und dieſem Worte gilt es zu vertrauen und ſich dem Geiſt 
zur Verfügung zu ſtellen. Dann bekommt man, was das 
Wort verheißt. So wird alſo die Religion ganz dem Be— 
reich des Haubers enthoben und in den Zuſammenhana 
geiſtig ſeeliſcher Wirkungen eingeſtellt. Gott ſpricht zu 
uns durch ſein Wort und wir ſprechen zu ihm durch Ge— 
bet und Lobgeſang. So entſteht ein geiſtiger Verkehr von 
Perſon zu Perſon, wie die lieben Kinder mit dem lieben 
Vater ſprechen oder wie Freund mit Freund verkehrt. 

Und endlich führt Luther die chriſtliche Frömmigkeit 
in die Welt hinaus. Kraft der Liebe und dem Gehorſam, 
die aus ſolchem Verkehr mit Gott geboren ſind, in der 
Welt ſeine Pflicht tun in ſeinem Beruf und ſein Krenz 
tragen. das iſt der Erweis der Frömmigkeit. Sie wird 
nun gleichſam bürgerlich. Nicht ins Kloſter laufen oder 
Meſſe leſen iſt das höchſte Merk, ſondern dem Nachſten 
dienen, in Geduld und Treug bedacht ſein auf des chriſt— 
lichen Standes Beſſerung, natürlich nicht, ohne daß man 
ſich immer wieder neue Kraft dazu holt aus der Gemein— 
ſchaft mit Gott und der innerlichen Gemeinſchaft mit dem 
heiligen chriſtlichen Volk, das nun die eigentliche Kirche 
wird, das iſt Erweis chriſtlicher Geſinnung und die Aus⸗ 
wirkung der in Gott erlangten neuen fröhlichen Haltung 
der Seele. | . 


(Schluß folgt) Niebergall. 


. Das Leben Martin Cuthers 


Erzählt von Eugen Fiſcher Deutſche Rundſchau 1917, Beft 7 ff.“ 


Der Leſer, der dieſe Veröffentlichung in die Hand be— 
kommt, muß erwarten, daß ihm hier — im Reforma— 
tionsjubeljahre! — „das Leben Martin Luthers“ auf 
Grund der Geſchichte „erzählt“ wird. Dagegen iſt es 
Pflicht Verwahrung einzulegen. Der Verfaſſer wird 
allerdings ſagen: Ich habe einen Roman ſchreiben wollen! 
Da kann ich meine Geſtalten ſchaffen, wie ich will! Gut, 
dann war es ſeine Pflicht, dem „Helden“ einen andern 
Namen zu geben, als den um den ſich Deutſchland — 
nicht nur das evangeliſche — im Geiſte der Dankbarkeit 
ſammelt! Der Eingang erzählt, wie Hans Luther, be⸗ 


reits Bergmann in Mansfeld (!) um Margarete wirbt, 
wie in heißem Verlangen die Umworbene vor der Hoch- 
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zeit ſich ihm zu eigen gibt „und ihn und ſie uberwal 
tigt der Schöpfer. So ſtürzte Martin Luther ins Leben.“ 
Im Elternhauſe Hans Luthers kommt es zu einem Streit 
mit deſſen Mutter, die unter dem Vater einem Trinker, 
viel zu leiden gehabt hat. Aus dem Geſprach Banſens 
mit Margaret erfahren wir — daß wirs erfahren, wird 
völlig an den Baaren herbeigezogen! — daß Hans den 
Offizial des Biſchofs wegen eines höhniſchen Wortes er— 
ſchlagen hat, aber freigeſprochen worden iſt. Als Luther 
ſünfviertel Jahr alt iſt, erbittet ſich ein Maler von der 
Mutter die Erlaubnis, das Kind auf einem Muttergottes— 
bild darzuſtellen. „Euer Uind kann man anbeten“ ſagte 
er zur Mutter. Als der kleine Martin in die Malerwerk 
ſtätte gebracht ward, begegnete ihm eine im ganzen Ort 
als Here gefürchtete kranke Frauensperſon, vor der man 
insbeſondere die Hinder ängſtlich hütete. ,, Feſt und ſtark 
ſchaute der Knabe ſie an. Da ſpürte ſte, daß der Knabe, 
der noch nicht reden konnte, durch ſeinen Geiſt ihrem 
Leiden half. Mit einem Erlöſungsſchrei warf ſie ſich 
über die Ränder des kleinen Wagens und wußte nicht, 
was ſie betete.“ Der Derfaſſer ſchildert dann die Entwick— 
lung des Kindes. Wir erfahren, wie er zwei Stunden 
jeden Tag zu einem „alten Schreiber“ „im Rathaus! in 
die Schule geht. Der Graf von Mansfeld wird auf den 
Unaben aufmerkſam und veranlaßt den Dater, den Zehn— 
jährigen auf die Lateinſchule des Ortes zu ſchicken. Bier 
wirkt ein von humaniſtiſchem Geiſte etwas ber!1h-ter 
Drazeptor, der meint, an der „geiſtigen Erneuerung“, 
die die „Poeten“ erſtreben, „geneſe das deutſche Leben.“ 
Aller zwei Jahre erſcheint ein „höherer Lehrer“ (!!) von 
Magdeburg in der Mansfelder Lateinſchule, um dort 
eine Prüfung zu veranſtalten. Martin beſteht ſchlecht. 
Auf dem Wege von der Prüfung begegnet er mit ſeinem 
Vater dem Grafen. Als dieſer zur Strenge gegen Martin 
mahnt, wallt deſſen Horn auf. Seitdem iſt das Verhait- 
nis zum Vater getrübt, auch im Verhältnis zur Mutter 
tritt eine Entfremdung ein. Des Kindes „Gemüt wurde 
ſchwer bedrückt.“ So würde ſeine Seele erſtarrt ſein: 
„aber das Himmelreich, jenes Reich, an das der Menſchen 
ſo viele zu ihres Herzens Genuß geglaubt haben, es winkt 
ihm, und zwar aus einem gemalten Bild.“ 


Der Unabe betritt die Kirche und betet vor dem in 
Gethſemane auf den UKnieen liegenden Erlöſer. Da trifft 
ihn der Pfarrer, der in Johann Bus' „Schriften die 
Schäden der Zeit auf ihre richtigen Urſachen zurückgeführt 
fand“ und beginnt mit ihm ein Geſprach über jene Chri— 
ſtusgeſtalt. Er gewinnt das Vertrauen Martins, der 
aber zu Hauſe von dem Geſpräch nichts erzählt. Aber 
mit tieferer Andacht als bisher betet er nun vorm Ein— 
ſchlafen das Vaterunſer. Da iſt's ihm, als ſtünde er dem 
lebendigen Gott gegenüber. Der Pfarrer erteilt dem 
Unaben „einigen Unterricht in der chriſtlichen Geſchichte 
und Lehre“. Gottes Allwiſſenheit und Allgegenwart be— 
ginnen Martin lebhaft zu beſchäftigen. „Wirkungen der 
Selbſtprüfung ſetzten bei ihm ein, eine Leidenſchaft für die 
Wahrheit überkam ihn.“ Er nimmt es peinlich genau 
mit der Wahrheit. Das bringt ihn — beim Bierholen für 


den Vater — in Konflikt mit dem vierten Gebot, da die 


Eltern ihn zu einer Lüge anhalten; aber die Erinnerung 
an ein Wort, das er in einer Heiligengeſchichte geleſen 
hat: „Du ſollſt Gott mehr gehorchen als den Menſchen“ 
führt zum Siege der Wahrhaftigkeit. Das Gebot wird 
ernſter insbeſondere die Bitte: „Vergib uns unſre 
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Schuld!“ Neue gute Triebe erwachen in dem Kinde. 
betätigen ſich auch im Verhältnis zu den Eltern. 

empfinden ſolches wohl, fühlen auch, daß „dieſe Uraft 
eine religiöſe war“, werden milder gegen ihn: aber we— 
der der Knabe noch die Eltern laſſen etwas von ihrem 
Inneren merken. Luther geht nun nach Magdeburg, „um 
ſich zum ſpäteren Univerſitätsſtudium vorzubereiten.“ 


Sie 


Immer begleitete ihn das Chriſtusbild der Mansfelder 
Seine religiöſen Anſchauungen werden durch 


Kirche. 
den Einfluß der Brüder vom gemeinſamen Leben, bei 
denen er wohnt (), vertieft. Eine Baſe aus Eiſenach, 
die den Eltern die „zahlreichen Stipendien“ (1!) in Eiſe 
nach ſchildert, veranlaßt jene, ihren Sohn nach Eiſenach 
zu ſenden. Auch die Eiſenacher Lehrer wirken im Geiſte 
der Brüder vom gemeinſamen Leben: Bier hört Martin, 
„daß der wahren Chriſten nur wenige ſeien und daß die 
Welt ſie verachte.“ Er grübelt insbeſondere nach über 
die Vergebung der Sünden, über das Gebet, über die 
Nächſtenliebe. Einzelheiten aus Luthers Leben, die ge— 
ſchichtlich feſtſtehen, werden verwertet, freilich in ſonder— 
barer Weiſe. In Magdeburg läßt der VF. Luther den 
Bürgermeiſter, einen Landsmann, beſuchen: offenbar 
ſchwebt ihm der Landsmann Dr. Moßdorf, der biſchöf— 
liche Offizial vor, in deſſen Hauſe Luther den ſpäteren 
Bürgermeiſter Claus Storm kennen gelernt hat! Frau 
Urſula Cotta, „wenn die Sage gelten ſoll“, nahm ihn 
in ihr Haus auf. Von der Univerſitätszeit weiß der Er— 


zähler des Lebens Luthers „eigentlich nur eines“ zu be 
richten: „daß ihm das Studium nicht gefallen hat.“ Der 
Vater nötigte ihn, das Studium der Nechtswiſſenſchaft 
„Dieſe Bindung, dieſes Hineingeworfen- 


zu ergreifen. 
ſein in ein Müſſen, von dem er fühlt, daß er deſſen Vor- 
ausſetzungen nicht verantworten könnte, erregte ihn tief. 
Er ſah ſich ratlos dieſer ſchweren Gefahr genähert wenn 
nicht überliefert.“ In dieſer Stimmung wird er bei 
Stotternheim vom Gewitter überraſcht. Er tut das be 
kannte Gelübde. „Tatſächlich ſah er die heilige Anna 
im Feuer vor ſich, als er gelobte“ (1). Und der Erfolg d 
„Mit einem noch nie gefühlten Schwung ſeiner inneren 
Kräfte wanderte der Gerettete an ſein Hiel und glaubte, 
mit dieſem Entſchluß die Laſt ſeines Lebens abgelegt zu 
haben“, nämlich das aufgedrungene Rechtsſtudium! „Er 

wußte ſich von der Berufsnot mit einem Male frei und 
konnte ſich allen und hauptſächlich ſeinem Vater gegen— 

über darauf berufen, daß es eine Erſcheinung vom Him- 
mel geweſen ſei, die ihm das Gelübde eingab (!).“ 


Noch liegt der Roman nicht vollendet vor. Es kann 
alſo kein abſchließendes Urteil gefällt werden. Aber mit 
voller Entſchiedenheit müſſen wir dagegen Einſpruch er— 
heben, daß derſelbe als „Leben Luthers“ ausgegeben wird. 
Das muß verwirren — wir ſagen nicht, daß der Ver— 
faſſer verwirren will! Doppelt erheben wir dagegen 
Einſpruch, da gerade in dieſem Jahre der Blick des evan— 
geliſchen Deutſchlands auf Luther gerichtet iſt! Die 
wiſſenſchaftliche Forſchung iſt in den letzten Jahren mit 
größtem Eifer bemüht, gerade die Frühentwicklung des 
Reformators aufzuhellen — und dem gegenüber dieſe — 
gleichviel ob gewollt oder nicht gewollt — Verzerrungen, 
Entſtellungen durch einen Roman, der ſich als „Erzäh⸗ 
lung“ ausgibt und damit die Erwartung geſchichtlicher 
Wahrheit weckt! Auf Einzelheiten in geſchichtlichen Ver- 
ſtößen — Spalatin wird zu einem „alten Freund Luthers 


( 


Die Wartburg. 


Dieſe | 


Hindenburg ſolle nicht ſchwatzen. 


Nr. 45 


— _- — — — — — 
— — — — —— — 


as. 


von Erfurt her“ gemacht, Karlſtadt heißt Bodenſtadt (::) 
uſw. brauchen wir nicht einzugehen. 
D. Buchwald. 


— — — —— — — 


Aus Welt und Zeit 


Ein Gedenktag von weltgeſchichtlicher Bedeutung iſt 
an uns vorübergezogen. Wir haben ihn gefeiert — eine 
uralte Schwäche des Proteſtantismus, die vielleicht mit 
ſeinen gelehrten Urſprüngen zuſammenhängt — mit der 
ganzen liebevollen geſchichtlichen Vertiefung in die Ver- 
gangenheit, die ſogar für die Frage: wie wurden die Ju- 
biläen früherer Jahrhunderte begangen d noch ziemlich 
viel Intereſſe übrig hat. Wir haben die Literatur über 
Luther um mehrere gundert Nummern vermehrt und un⸗ 
ſere geſchichtliche Erkenntnis über die Reformationszeit 
in weſentlichen Stücken vertieft und bereichert. Klein 
nur iſt der Kreis, der die gehobene Stimmung eines ſol— 
chen ſeltenen Gedenktages — und ſie war da, dieſe Stim— 
mung — für die Gegenwart und für die Zukunft im 
Werte umzumünzen beſtrebt iſt. Dafür hat uns die Wo— 
che der Gedenkfeier einen römiſch „orientierten“ Reichs- 
fanzler beſchert. Es geht in Berlin das Gerücht, daß 
eigentlich ſeine Beſtallung ſchon auf dem 51. Oktober 
fällig geweſen wäre und daß man nur aus zarter Rück⸗ 
ſicht auf das proteſtantiſche Empfinden die Veröffent⸗ 
lichung um einen Tag hinausgeſchoben habe. Wir müſ— 
ſen geſtehen, daß wir an dieſes Gerücht nicht recht glauben 
können. Wir haben von Rückſicht auf das proteſtantiſche 
Empfinden in dieſem Gedenkjahre wirklich noch nichts 
gemerkt | 
Weitere Veranderungen in leitenden Retchsſtellen 
ſind gleichfalls angeſagt. Die Mehrheit vom 19. Juli, 
beſtehend in der Hauptſache aus denjenigen Parteien, die 
ſeinerzeit Bismarck auf Tod und Leben bekämpften, er- 
greift das Steuer des Reichs. Die erſte Aufgabe der neu— 
en Herren ſoll darin beſtehen, daß ſie die Kompetenzgrenze 
des Militärs gegenüber der politiſchen Führung der 
Reichsgeſchäfte ſchärfer abſtecken: Eine Nummer feiner 
und höflicher in der Form, aber gerade ſo unerträglich 
in der Sache wie jüngſt der ſchmachvolle Wutausbruch 
eines Jammermenſchen von Abgeordneten, der da meinte, 
f Es wird hoch an der 
Zeit, daß alle, bis auf den letzten Mann, die 
noch die Hoffnung nicht aufgegeben haben, daß das deut— 
ſhe Volk doch noch einen Teil der Früchte ſeiner uner- 
hörten Opfer ernten möge, ſich um ein Banner zuſam⸗ 
menſcharen. Wer noch nicht Mitglied der deutſchen Va- 
terlandspartei iſt, ſollte ſich ſofort anmelden! „Heißt 
das Dank d“ — ſo urteilte Ludendorff über den obenge- 
nannten Sozialdemokraten und die, die ihm ſchweigend 
zuſtimmten. Wer da will „daß Dankbarkeit auf Erden 
nicht ausgeſtorben ſei“, der ſorge mit uns dafür, daß das 
Volk in Waffen, die Erretter Deutſchlands in ſchwerſten 
Tagen, nicht einfach mit dem bequemen Friedensſchlag⸗ 
wort: Militär halt's Maul! beiſeite geſchoben wird. 

In dieſer ſelben Woche erntet dieſes ſelbe Militär 
wieder Triumphe ohne Gleichen. Zwei italieniſche Heere 
vernichtend geſchlagen, mehr als 200 000 Gefangene und 
zahlloſes erbeutetes Kriegsgerät eingebracht, Oeſterreichs 
Küſtenland im Sturme vom Feind ſauber gefegt, über 
4000 Geviertkilometer Land mit zahlreichen feſten Städten 
und tauſenden von Ortſchaften dem Feind entriſſen, 


9. November 1917. 


ber Krieg tief ins Feindesland Italien hineingetragen, 
das bisher abgeſehen von den paar Grenzorten bei Sleghe 
ſo gut wie nichts von Kriegsnöten verſpürt hatte, bis zum 
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Tagliamento, von dem noch jeder alte Nadetky-Veteran- | 


erzählte — unter den zahlreichen herrlichen Taten dieſes 
Krieges zählt unſere Iſonzoſchlacht zu den herrlichſten; 
umſomehr als ſie in einer kurzen Friſt von wenigen Ta- 
gen durchgekämpft wurde. Unſer ganzes Volk müßte 
ſich einmal die Frage vorlegen: In welchem Taumel der 
Freude würden unſere Feinde ſchwimmen, wenn ſie ei— 
nen ſolchen Erfolg erleben dürftend Von welchen Frie— 
densbedingungen wäre dort die Rede, wenn die Anglo— 
Franzoſen in Eſſen und Dortmund, die Ruſſen in Bres- 
lau, Poſen und Danzig und die Italiener in Laibach 
ſtänden d Bei uns verſteht man immer wieder „El— 
ſaß⸗Lothringen.“ Ja warum in aller Welt iſt denn über— 
haupt von Elſaß-Lothringen die Reded Wohl aus dem 
Grunde, daß Staatsmänner, die einen troſtloſen Derzichts- 
frieden abſchließen, ſic noch rühmen können, ſie haben 
Elſaß-Lothringen für uns gerettet ? 

Wir müſſen dieſe Frage auch nach Ungarn richten. 
Graf Uarolyi hat dort im Parlament von dem verbünde— 
ten deutſchen Reiche die Preisgabe Elſaß-Lothringens 
fordern dürfen. Man vermeidet es in der Regel, an Dank— 
barkeitspflichten zu mahnen. Wo ſolche Mahnung nö— 
tig iſt, hilft ſie in der Regel doch nichts; wo ſie wirkt, 
pflegt ſie gar nicht nötig zu ſein. Deshalb nur eine andre 
Frage an den Herrn Grafen: Welche Antwort würde 
innerhalb des ungariſchen Globus gegeben werden, wenn 
ein namhafter reichsdeutſcher Parlamentarier von Un- 
garn verkangen würde, daß es etwa auf Fiume mit Hin- 
terland, oder auf die rutheniſchen Gebiete in den Karpa- 
then verzichten ſollte, gleichfalls im Intereſſe des Welt— 


friedens? Oder daß es ſeine deutſchen Komitate in Weſt⸗ 


ungarn zur Stärkung des Deutſchtums an Oeſterreich 
abtreten ſollte d 


4. 11. 1917. 


H. 
Cutherlied 1917 *) 
Wach auf, mein Volk, zu neuem Glauben, 
Wie ihn dein Doktor Martin dir errang! 
Laß nimmer dir das Kleinod rauben, 
Sind auch die Seiten noch ſo ſchwer und bang: 
Sin feſte Burg iſt Gott — das iſt der rechte 


Ton, 
Auf den uns ſtimmte Deutſchlands größter Sohn. 


Feſt ſtand er auf der Erde Grunde, 
Doch ſtets das Herz gewandt zum Himmels3elt, 
Mit ſeinem Herrn und Gott im Bunde 
Trotzt Teufel, Papſt und Welt der ſchlichte Held; 
Die Werkgerechtigkeit verliert den Schein: 
Es gilt nun nichts als Gnad' und 
Gunſt allein! 


Mit ſeinen wuchtgen Hammerſchligen 

Hat Martin Luther einſt die Welt bewegt. 

Des Heilands Lehre, Sinn und Segen 

Hat er zu neuer Münze umgeprägt 
Und gibt der Chriſtenwelt ein' neuen Glanz, 
Hell wie das Silber ſeines Heimatlands. 


9 Nach der Melodie: , Dir, dir, Jehovah“ zu ſingen. 
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Und deutſch in wunderbaren Lauten 

Bringt Junker Jörg die gute neue Mär, 

Was ſie in Rom verhüllt, verbauten, 

Frei läufts durchs Land und wird zu Lehr und Wehr, 
Und Baus und Schule lauſchen fort und fort 
Ach herrerhalteunsbeideinem Wort! 


Dollende, Herr, was angefangen 

Durch deine Kraft einſt Luther, der Prophet, 

Und laß dein Volk zum Ziel gelangen, 

Gib Glauben, gib Gewiſſen und Gebet — 
Der deutſche Mann und Chriſt uns Vorbild jet — 
Knecht aller Ding — in ſeinem Herren frei! 


A. v. Kirchenheim. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Fum Reformations jubiläum erläßt der Biſchor 
Alt-Katboliken, Dr. Georg Moog in Bonn folgende Anſprache an die 
altkatholiſchen Gemeinden, deren wir uns von Herzen freuen, und 
die es wert iſt, für die Zukunft aufbewahrt zu werden: 

„Am 31. Oftober 1917 werden es 400 Jahre, daß der Uauniner- 
mönch Martin Luther an der Schloßkirche zu U ittenbera ſeine 95 
Theſen anſchlug und dadurch den Grund legte zu jener gewaltigen 
religiöſen Bewegung, welche die Geſchichte als die Reformation be— 
zeichnet, und als deren Ergebnis die von der römiſch-katholiſchen 
Uirche in Deutſchland und anderen Ländern getrennten evangeliſch-pro— 
teſtantiſchen UKirchen ſich gebildet haben. Die alt⸗katholiſche Kirche hat 
von Anfang an das furchtloſe Vorgehen Luthers als ein den dama— 
ligen kirchlichen ZHuſtänden gegenüber durchaus notwendiges Werk 
anaeſeben und deshalb auch das Entſtehen und Beſtehen der prote- 
ſtantiſchen Kirche insbeſondere in unſerem deutſchen Vaterlande als 
völlig berechtigt anerkannt. So nimmt ſie denn einen aufrichtigen 
Anteil an dem ebrenden und dankbaren Gedächtnis, womit die epan- 
geliſche Chriſtenheit die 100 jährige Wiederkehr jener die Zeif er - 
ſchütternden Gammerſchläge Luthers zu feiern ſich anſchickt. Iſt doch 
gerade das, was Luther zuerſt in der ſtillen Kloſterzelle als die Wur⸗ 
zel,die Stärke und den Wegweiſer ſeines Tuns erkannte und dann 
vor der ganzen Welt bekannte: die Gebundenheit ſeines Gewiſſens 
in Gottes Wort und die Unmöglichkeit, dagegen zu denken, zu reden 
und zu handeln, auch für die Alt-Katholiken im Jahre 1870 der tiefſte 
Grund geweſen, daß ſie dem vatikaniſchen Glaubensſätzen von der 
Allgewalt und Unfehlbarkeit des römiſchen Papſtes nicht zuſtimmen 
konnten, die ſelbſt eine große Anzahl katholiſcher Biſchöfe als mit 
der Wahrheit und der alten Lehre der Kirche unvereinbar bezeichnet 
hatten. 

Wie aber Luther ſein freies Gewiſſen bewahrte, fo hat die aus 
ſeiner Tat hervorgehende Reformation in ihrer weiteren Entwick— 
lung der allgemeinen Gewiſſensfreiheit im Glauben und in der wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung und Anſchauung für alle Heiten die Wege ge— 
ebnet, ohne die ein wirklicher Fortſchritt der Chriſtenheit und der 
Menſchheit überhaupt nicht möglich iſt. Im Geiſte der religiöſen 
Freiheit hat darum die alt- katholiſche Kirche ſeit ihrer Entſtehung 
freundſchaftliche Beziehungen zu den evangeliſchen Kirchen aller Kich— 
tungen unterhalten und umgekehrt aus deren Freundſchaft mannig- 
fache Erweiſe chriſtlicher Geiſtesgemeinſchaft erfahren in perſönlichen 
Beziehungen, in der Teilnahme von Behörden und Geiſtlichen an un- 
ſeren kirchlichen und außerkirchlichen Derſammlungen, in der Ueber⸗ 
laſſung von Kirchen zu unſeren Gottesdienſten. Deſſen wollen und 
werden wir uns mit ſtetem Danke erinnern. Bei ſolcher Geſinnung 
gegenüber der evangeliſchen Kirche durften wir dennoch immer und 
immer wieder hervorheben, daß wir, während die Reformation 
Luther in eine urſprünglich von ihm nicht gewollte Trennung von 
der katholiſchen Kirche ausging, eben um des Gewiſſens willen 
Katholiken bleiben müßten und würden. Darum haben wir den 
Weg einer katholiſchen Reformbewegung in Glauden, Gottesdienſt 
und Derfaſſung beſchritten. Auch daß wir dieſes Werk beginnen und 
vollenden konnten, empfinden wir letzthin dankbar als eine Frucht der 
Reformation, zu der Luthers Tat den Anſtoß gab. 

So können und wollen wir als Katholiken an der Freude und 
dem Danke der evangeliſchen Chriſtenheit am 31. Oktober dieſes 
Jahres aufrichtigen Anteil nehmen, indem wir den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß ſie ſich des Erbteils Luthers unauslöſchlich bewußt 
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bleibe und niemals vergeſſe, welche Pflichten tte daraus überkommen 
hat. Den Wunſch aber dürfen wir als Alt-Katholifen hinzufügen, 
daz ſich in der evangeliſchen Mirche mehr und mehr die Ueberzeu— 
anna Vahn breche, daß die katholiſche Kirche der deutſchen Alt-Natho— 
liten ihr nicht nur äußere Achtung entgegenbringt, ſondern das Ju 
geſtändnis gleichwertiger religiöſer Berechtigung, und daß nur auf 
dieſer Bedingung der wirkliche und dauernde Friede zwiſchen den ver— 
ſchiedenen Bekenntniſſen zum Segen unſeres deutſchen Vaterlandes, 
zumal in dieſer ſchweren ringenden Feit ſich aufbauen kann.” 


Deſterreich 

Kriegs nachrichten, Leutnant ſtud. theol. Rene IJ a 
quemar, Anbaber der großen ſilbernen CTapferkeitsmedaille geriet 
bei einem Angriff in italieniſche Gefanaenſchaft. — Die evangeliſche 
Diakoniſſe Thereſe Gürtler aus dem Diakoniſſenhauſe uin Bie 
lin erhielt das goldene Yerdienſtkrenz am Bande der Tapferkeitsme 
daille mit den Schwertern. Aus dem gleichen Diakoniſſenhauſe 
wurden noch Meta Gawlowsky, Auguſte, Frieda und Mila 
Gröbl. Snſanne Kaiſar, Marie Weller und Roſa Stas, 
ſonie die ebeinalige Vielitzer Schweſter Anna Widen ka durch 
das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Urone am Bande der CTapferkeits 
medaille mit den Schwertern ausgezeichnet. 3 

Perſönliches. Der außerordentliche Profeſſor für Mirchen— 
zum ordentlichen Profeſſor an der evangeliſch theologiſchen Fakultät 
ernaunt. — Julius Urehan und Ringulf Siegmund wurden 
als Pfarrer in Aſch Böhmen) beſtätigt.“ In Nhersko Pfarr- 
gemeinde Stryi in Galizien) wurde eine evange lüſche Not 
ſchule errichtet und Mathilde Baron als Leiterin beſtellt Die an 
didaten der evangeliſchen Theologie Rudolf Waloſch ke. ans Ara 
Fan und OStar Ladenberger aus Dombrowka haben bei der Zu 
perintendentur für Galizien und die Bukowina ein Biala die zweite theo 
logiſche Prüfung mit Erfolg abgelegt. Ver erſtere iſt zum Ditarsamte, der 
Prüfung mit Erfolg abgelegt. Der erſtere iſt zum Vicarsamte, der 
lentere zum Prarramte wählbar. Achtung! Wir warnen dringend 
vor einem gewiſſen Rudolf Mojd l, der bereits ſeit Jahresfriſt 
Glanbensgenoſſen brandſcbatzt. Teils hebt er unter Berufung auf ein⸗ 
zelne Wiener Pfarrer Bezugsgelder auf angeblich evangeliſche Heit 
ſchriften ein, teils nimmt er als vorgeblicher Sammler des evanael! 
ſchen Jentralvereins für innere Miſſion oder anderer erangeliſcher 
Vereine Beiträge entgegen, die er für ſich verwendet. Er iſt im Betre 
tungsfalle der Polizei zu übergeben. N | | 

Das Vordböhmiſche Tageblatt vom r. Oftober berichtet: Die 
tſchechiſchen Proteſtanten haben ihr Programm bereits 
aufgeſtellt. Darnach löſen ſich die tſchechiſchen evangeliſchen Gemein— 
den A. und Þ. Monfeſſion von den andersſprachigen Gemeinden los 
und gründen eigene tſchechiſche evangeliſche Gemeinden, denen es 
garantiert werden müſſe, ſich nach ihrer huſſitiſchen !) Abſtammung 
einzurichten. Des weiteren verlangen die tſchechiſchen Droteſtanten, 
wie bekannt, die nationale Aufteilung der evangeliſchen Mirchenfonds 
und die Errichtung einer evangeliſch-theologiſchen Fakultät 
an der tſchechiſchen Univerſität. 

Reformations feiern. Am 21. Oftober veranſtalteten 
der Jungdeutſche Bund, der deutſche Geſangsverein, der Verband 
alldentſcher Turnvereine „Arndt“, der n. 6. Turngau des deutſchen 
Turnerbundes, der Bund der Germanen, die Tafelrunde deutſcher 
Lehrer, der deutſche Fechtklub „Leier und Schwert“, „Germania“, 
Reichsverband deutſcher Arbeiter, Wiener Ortsgruppen der Heim- 
ſtatt und der Verein „Alldeutſche Geſchäftsſtelle“ in Wien eine Re— 
formationsfeier. Redner waren Pfarrer Antonius und 


' | F ww JA. As 
geſchichte,. D. Johannes von Walter in Breslau, wurde. 


Dr. Wilhelm Frey. | 
Am Vorabend des 51. Oftober veranſtaltete die evangeliſche Ge- . 


meinde A. B. in Wien einen Feſtabend. Im großen Mon- 
zerthausfaale war auch der letzte der 2200 Plätze beſetzt. Der vom 
Hofſchauſpieler Max Devrient vorgetragene, von Emil Bading ver— 


faßte Prolog klang in das „Wach auf“ aus R. Wagners Meiſter - 


ſängern aus. Die vereinigten Wiener Geſangvereine hatten 180 Mit- 
glieder aufgebracht und boten, von dem Monzertvereinsorcheſter unter— 
ſtützt, Vollendetes. Die von Pfarrer Profeſſor D. Dr. Paul von Fim 
mermann gehaltene Feſtrede war geiſtvoll wie immer. Unter den 
Feſtgäſten beobachtete man Mitglieder der Geſandtſchaften, der Ar— 
mee und des Abgeordnetenhauſes, ſowie der Gemeinde Wien. 

Am 5. Oftober fand in der Gumpendorfer evangeliſchen Mirche 
ein Gottesdienſt ſtatt mit Pfarrer Senior Oberkirchenrat D. Rudol; 
Marolly als Prediger und am 2. November um / 7 Uhr abends 
eine Feſtſitzung der evangelichen Gemeindevertretung A. B. in der 
evangeliſchen Stadtkirche A. B. 


Am 31. Oktober beging die evangeliſche Gemeinde des Wiener 


21. Bez | rkes die Dierjahrhundeftfeier der Reformation. Mu⸗ 


ſikaliſche Darbletungen umrahmten einen Vortrag von Pfarrer Otto 
Riedel aus Mloſternenburg. 

Am 28. Oktober feierten die evangeliſchen Gemeinden des 
oberen Murtales gemeinſam das Feſt des 4300 jährigen Ju- 
biliums der Reformation in der kleinen Johanneskirche in Heltwea. 
Es fanden ſich Glaubensgenoſſen aus Ramingſtein, Tamsweg, Mu- 
rau, Unzmarkt, Oberzeiring, Fohnsdorf, Judenburg und Uniittelfeld 
ein, ſodaß die Kirche nicht Raum hatte, die Menge der Einlaßbe— 
gehrenden zu faſſen. An den Gottesdienſt ſchloß ſich ein Familien— 
abend an, auf dem Pfarrer Veſpermann aus Graz einen Vor— 
trag hielt über „Luther und ſein deutſches Volk.“ Es galt auch Ab— 
ſchied zu nehmen: für Pfarrer Matthäi von ſeiner Gemeinde Unittel— 
feld und für die Gemeinde von ihrem Pfarrer, der demnächſt ſein 
neues Amt in Wienerneuſtadt antritt. 

Der k. k. evangeliſche Gberkirchenrat bat ſein Verſprechen einge— 

loſt und das Geſangbuch für die evangeliſche Kirche in Meſterreich 
zur Anſicht ausgeſandt. Inhalt und Alusſtattung machen einen 
gleich guten Eindruck. Fugleich wurde ein Entwurf der Sin gwei— 
ſen übermittelt, der ja mancherlei Vorzüge beſitzt. Es darf aber 
wohl gefragt werden, warum faſt alle Melodien ſogar das Maiſer— 
lied mt anders geſetzt ſind als man es gewohnt iſt und nicht immer 
ſchöner. Das Umlernen iſt keine einfache Sache. — 
- Gegen den Holrbat. In der Sitzung des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes vom 18. Oktober d. J. wurde ein Antrag der 
tſchechiſchen Agrarier, der Abgeordneten Banek und Genoſſen, betref— 
fend die Regelung der ſozialen Verhältniſſe des geiſtlichen Standes 
eingebracht, in dem es heißt: 

Bei der Einbringung dieſes Antrages gehen die Antragſteller 
von dem Grundſatz aus, daß alle Religionen, deren Bedeutung in 
ethiſcher Beziehung für jeden Staat ſebr groß iſt, vor dem Staat 
gleichwertig ſind. Deshalb empfiehlt es ſic, daß auch die Bono rierung 
der Funktionäre aller Monfeſſionen durch den Staat felbſt- geicbieht 
und daß dieſe Funktionäre den Staatsbeamten, bei den Prieitern 
alſo den akademiſch gebildeten Staatsbeamten, aleichgeſtellt werden. 
Do lange aber dies nicht durchgeführt wird, beantragen die Gefertia— 
ten. daß dem Rlerus mit Rückſicht auf die ſchweren Mriegsverhält— 
niſſe eine möglichſt hohe Eintommenſteigerung gegeben werde, ſo 
daß er nicht mehr wie bis jetzt größtenteils Hunger und Not leidet. 
Im Hinblick auf die angeführten Hrundſätze beantragen wir, daß 
die Regierung folgende grundſätzliche Aenderungen in den bisheri 
gen Inſtitutionen der katholiſchen Uirche vorbereitet: 

Die Aufhebung des Patronatsrechtes, welches Schuld iſt, 
datz eine ganze Reihe von Prieſtern bis ins hohe Alter Vot leidet 
und nur ein kleiner Teil beſſere Einahmen hat dadurch, daß er 
auf ein beſſeres Patronat gelangte. Dafür verſetzt aber das Pa— 
tronatsrecht die Geiſtlichkeit in ein unwürdiges Abhängiakeitsverhält— 
nis von den Patronatsherren, event. ſogar von ihren Beamten. 

2. Die Aufhebung der Stolagebiibren dieſes unwürdigen Almo— 
ſenweſens. 

3, In Aubetracht deſſen, daß die Prieſter aus öffentlichen 
Fonds bezahlt werden ſollen, iſt es gerecht, daß auf ihre. Anſtellung 
auch die Gläubigen einen beſtimmten Einfluß haben, ſo daß bei dieſer 
Anſtellung weder Protektion noch auch Geburtsprivilegien, ſondern 
nur die Fähigkeiten des einzelnen entſcheiden. | 

4. Damit ferner der UKlerns mit um fo *arvkerer Liebe und 
Pflicbteifer ſein ſchweres und verantwortungsvolles Amt ausüben 
könne, beantragen wir, daß die Regierungen in Verhandlungen ein— 
trete betreffend die Aufhebung des Hölibats, welcher eine ſchwere 
und unerträgliche Bürde für den größten Teil der Prieſter iſt. Es 
ſet dann der Geiſtlichkeit aller Grade geſtattet, die Ehe einzugehen, 
auch nach Empfang der Weihen und auch wenn ſie einmal verwit— 
wet ſind. Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe Inſtitution auch für den 
Staat einen wohltätigen Einfluß haben wird, muſterbafte Familien 
zu gründen, und ſo eine große Anzahl geſunder und geordneter Fa- 
milien entſtehen wird. 


. Die Beſtimmungen des Heſetzes über die Ungültigkeit der 
Ehe von Perſonen, welche die höheren Weihen empfangen oder feier- 


liche Gelübde abgelegt haben, möge aufgehoben werden. 


2 Endlich iſt es auch im eigenſten Intereſſe der Religion 
ſelbſt, daß die Frage der Liturgieſprache ſo geregelt werde, daß alle 


religiöſen Feremonien in der Mutterſprache der Gläubigen erfolgen. 


63, ABGB.) 
In dieſem aer iſt vieles zu begrüßen. Warum aber ſoll 


nur der Staat helfend eingreifen? Wir wüßten beachtenswerte 


Ergänzungen: 


|. Bildung katholiſcher Kirchengemeinden und Erlaß der dies- 
be züglichen Durchführungsverordnung 3 9492 


2. Heranziehung des Mirchen vermögens, das durch die Wert⸗ 


58 ermo 
ſteigernng des Bodens und der Gebinde und auch aus anderen Grün 
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den während des Krieges außerordentlich gewachſen 1 Zo hatte 
z. B. die Wallfahrtskirche Maria Hell noch nie ſo hohe Einkünfte wie 


jetzt. 


Pater Iſidor Hahradnik, der ſich im öſterreichiſchen 
Ubaeordnetenhanſe erſt durch die Beſchimpfung der k. und k. Offiziere u. 
durch die Angriffe auf den Papſt unrühmlichſt hervorgetan hatte, 
hielt, wie die „Reichenberger Feitung“ berichtet, im Städtchen Wott— 
witz bei einer $ 2-Wäßhlerverſammlung folgende Rede: 

Vauern, habt ihr Getreide, ſo ſorat zuerſt für euch und eure 
Verwandten und kommt ein MNommiſſionär, ſo weiſt ihm die Türe. 
Fort mit der Regierung, fort mit den Hnyn, Fürſtenberg, Thun, Salm 
und dal. Sie alle ſind ſehr klein gegen uns. Wir wollen den reinen 
tſchechiſchen Staat! Und noch eins: Die Deutſchen, die im Wahlkreis 
unter uns leben, warne ich, uns zu provozieren. Mein deutſches 
Wort darf hier geſprochen, keine deutſche FHeitung geleſen werden. 
Im Feber fällt die Entſcheidung! Sollten fie darin doch fortfahren, 
werde ich zu ſchwach ſein, um den gerechten Horn des Tſchechen 
volkes Einhalt gebieten zu können; dann wird Blut fließen ... Und 


ſollten meine hierarchiſchen Vorgeſetzten es wagen, mir in die Arme. 


zu fallen, dann werfe ich ihnen mein geiſtliches Gewand vor die 
Küße | 

Wenn der Staat ibm fo entgegenkommend iſt, das zuzulaſſen, 
müßte er gerechterweiſe auch den Typhus und Ckolerabazillen volle 
Wirkungsfreiheit zugeſtehen. Mehr als ſolche Hetzreden können 
ſie auch nicht ſchaden. 


Ausland 

\ tal1ren. 30 OOO Prieſter im Hee resdienſt. Wie „Giornale 
d Italia“ meldet, geht aus dem ſehr reaterunasfrenndlich abgefaßten 
Hirtenbrief des neu ernannten Biſchofs von Tivoli Utſyon Lnigi 
Scarano hervor, daß mehr als 30 0060 Prieſter zum Heeresdienſte in 
Italien, zum größten Teile als Soldaten und der Sanität, einaezo 
gen ſind. 

Rußland. Yon unſſiſchen Mönchen melden die 
Baſeler Nachrichten aus Petersburg: Rjetſch ſchreibt, daß der allgemeine 
ruſſiſche Kongreß der gelehrten Mönche ibrem Leben einen neuen Ge— 
halt geben ſoll. Bis jetzt haben die Mloſtermönche in Rußland eine zu. 
rückgezogene Lebensweiſe geführt und zeigten gar kein Intereſſe für 
politiſche und öffentliche Angelegenheiten. Nicht einmal im Leben der 
Geiſtlichkeit traten fie aktiv hervor. Nun regen ſie die Gründung 
eines Verbandes mit umfangreichem kirchlichem Tätiakeitsprogramm 
an. Als ihre nächſten Aufgaben bezeichnen ſie die Eroberung ſämt 
licher Gebiete des reliaisſen Lebens im ruſſiſchen Volk, Gründung 
von eigenen geiſtlichen Schnlen von der niedriaſten Stufe bis zur 
höchſten Bochſchule. Ferner die Ausbreitung ihres Einfluſſes in 
den Mirchenge meinden. 


— 


Bücherschau 
Reformationsſchriften 
Johannes Luther, Luther. Ein Gedenkbuch zum 400. 
_—— der Reformation. Leipzig, Grethlein und Co,, kart. 
20 MP. 

Ein ganz treffliches Buch, das aus der Flut der diesjährigen 
Lutherſchriften turmhoch herausragt. Eine knappe und doch alles 
Weſentliche berückſichtigende Darſtellung des Lebens Luthers wird hier 
in einem einfach entzückenden Uleide geboten. Die Ausſtattung des 
Buches mit ſeiner Fülle feiner Bilder iſt über jedes Lob erhaben. 
Wirklich ein vornehmes Gedenk- und Geſchenkbuch. Mir. 
Tuthergeiſt im Weltkriege. Neue Folge: Die Wur⸗ 

zeln unſerer Kraf 12 Mrieasprediaten aus dem Re— 
ee r ee Vandenhoeck und Ruprecht. Got- 
tingen. 35 Mk. 

Nicht 55 Lutherpredigten, aber doch alle ans dem alaubens- 
ſtarken Luthergeiſt geboren und von ihm getragen. Einige ſind nach 
meinem Geſchmack zu lehrbaft. Ganz prachtvoll iſt die erſte ,,Orien- 
tierung“ von Jäger. Mir. 
HansvonScq<ube Luther undſeine lieben Deut. 

ſchen. Eine Bolksſchrift zum Reformationsfeſt. Deutſche Yer- 
logsanſtalt, Stuttgart. Mk. 53.— 

Das iſt in Wahrheit das gutherbuch für das 100 jährige Ne- 
formationsjubiläum, das jeden deutſchen Mann und jeder deut⸗ 
ſchen Frau in die Hand gegeben werden ſollte. Ein Buch von hinrei- 
Fender Kraft der Sprache und überwältigender Wucht der Darſtellung, 
und dabei tief arabend, auch dem Lutherkenner noch viel Neues bie- 
tend. Bier wäre jedes Wort einer weiteren Empfehlung überflüſſig 
Man kann nur ſagen: Nimm und lies, mein liebes deutſches Volk. 
und laß Dir die Seele ſtärken, und ſtählen im Aufblick zu Deinen 
arößten Helden. Für das Auch aebiibrt dem Verfaſſer unſer 1 
richtiaſter Dank. 
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\Cefo! mationsfrenipiete 
Alban Schnabel, Katharctna von Bora Dramatiſche 
Dichtung zu einem volkstümlichen „Muſikaliſchen Bühnenſpieln in 
drei Aufzügen (Muſik von Heinrich Büttner). Stollberg im Erz— 
geb.. Alban Schnabel 
Ein wirkungsvolles Spiel, das in den folgenden Monaten den 
Theater- und Liebhaberbühnen ſehr willkommen ſein wird. Es führt zu 
nächſt in das Mloſter Nimbſchen, zeigt die Flucht aus dem Aloſter 
und im letzten Akt Kathes Verlobung mit Luther. Die Handlung iſt 
ſtraff und lebendig durchgeführt. Es war ein guter Hedanke, auch 
einmal Kathe in den Mittelpunkt zu ſtellen, und es wird den Cheater- 
leitern doppelt erwünſcht ſein, hier ein stück mit wenig Mänunerrollen 


in dieſer Kriegszeit zu gewinnen; der 1. und 2. Auftritt mit Rranachs 
Geſellen kann ohne Schaden fehlen oder von Dilettanten geſpielt wer 
den. Die begleitende Muſik wird gerühmt. Mix 


Wilhelm Nicolai, Die Wartburg im Wandel der 
Jahrhunderte. Dresden-A., Heimat, und Welt Verlag. 
Mk. 

Nein Führer im eigentlichen Sinn, und doch der beſte Führer, 
den ich mir denken kann. Die Wartburg wird uns lebendig in dem 
übrigens mi tausgezeichneten Photographien geſchmückten Buche. 
Die Vergangenheit lebt auf in Sage und Geſchichte, wir erleben das 
Werden der alten und das Werden der erneuerten Wartburg mit 
und ſchreiten zuletzt an kundiger Ham durch die Räume. Für Wart— 
burgfahrer unentbehrlich. Mir. 


Schriftenein lauf 


Alfred Leopold Miller Praktiſche Gedächtnis 
pflege. Stuttgart, Franckh. M. 1,60 

Engelhardt, Die letzten Worte eines sterbenden. 
Sylveſterbetrachtung. Evangel. Verlag. GBeidelbera 

Dr. jur. Karl Aſche, Von der däniſchen Univer⸗ 
ſit ät. (Studenten bibliothek. Usg. vom Sefcetas 
riat ſozialer Studentenarbeit. 25. Heft). m. Gladbach, Volks. 
vereinsverlag. 2 S. 10 Pra 

Dr. Ludwig Nieder 1 (S. A. 
ans der Präſides-Morreſpondenz 1916 Heft 5/6.) Ebenda 1916. 
31 S. 45 Pfg. 


Dr. Karl Anton, Mriegsweihnacht. Predigt für Hei— 


mat und Feld. München, Müller u. Fröhlich 1916. 8 S. 15. Pra. 
Dr. Karl Anton, Bans Thomas religiöſe Sen - 
dung an das dentiche Dolf. VNrieasandacht zum 


Geburtstag des Meiſters in der Stadtkirche zu Baden-Baden. 
Ebenda 1916, 10 S. 20 Pfa. 

D. Dryander, Evangeliſche Reden in ſchwerer 

Feit. 7. Heft. Berlin, S. Mittler u. Sohn. 30 Pfg. 
Dies Heft enthält neben zwei Predigten den Abdruck eines 

Anfſatzes aus dem Bismar>.Gedenkwerk: „Bismarcks religiöſe 

Stellung nach perſönlichen Eindrücken.“ 

Oberkonſ.⸗»Präſident D. Dr. v. Bezzel, Erzie⸗ 
hungsfragen. München 1916, Müller u. Fröhlich. 31 8. 
30) J d. 

3 vortreffliche, ernſte, ſtreug chriſtliche- Vortrag ſei Eltern 

und Erziehern beſtens empfohlen. J. 8 

Weihnachtsgruß. Weſtdentſh Rundſchan. Barmen. 10 Pfg., 
100 Stck. 4,50 Mk. 5 

Eine reichhaltige und wertvolle Weihnachtsgabe für unſere 

Nite im Felde. | | 

Das Warenumſatz-Stempelgeſetz nebſt amtlichen 
Auslegungen und gemeinverſtändl ichen Erläuterungen ven Han- 
delslehrer P. Ch. Martens. Berlin S., L. Schwarz und. Co. 
Mk. 

Wie macht manſein Teſtament koſten los ſel b ſid 
Yon Kich. Burgemeiſter. Ebendort. Mk. 

Briefe unſerer Gefangenen. Eine Auswahl aus den 
bei der Ev. Blättervereiniaung für Soldaten und kriegsgefangene 
Deutſche, Bad Naſſan Lahn) eingegangener Dankbriefe. 3. 
Aufl. Bad Aaſſan / 'Cabn). 

Gottlieb Fiſcher, Ein Liebling Gottes. Bad Naſſau 
(Lahn Zentralſtelle zur Verbreitung guter deutſcher Literatur. 

Piechowski. Die ſechſte deutſche Krieasanlethe 
in reliaiss-ſittlicher Beleuchtung. Hnttenverlag, Berlin SW. 11; 
4% Pfa. 

P. Beeſel, Israels Stunde und die Sendung der 
deutſ<-evangeliſhem Chriſten heit. Send⸗ 
ſchreiben zum Reform... Jubiläum 1917, ausgeſandt vom Ev. 

* luth. Zentralvervin far Unffion unter Israel zn Leipzia. 


. 


— 
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Pla nf, Prälat, Martin Luther. Ein Büchlein fürs Feld | SLutherbüchlein. 
und für die Heimat. 1. 50. Tauſend. Stuttgart. Ev. Geſell— formation. 
ſchaft 1917, 20 Pfa., Staffelpretfe. ziehen durch 
Eigens für die feldarauen Brüder iſt dieſe Lutherſchrift ge Das 

ſchrieben, daß auch fie Anteil an der Reformationsfeier nehmen K 

können; im Format entſprechend den von demſelben Verlag heraus 

gegebenen deutſchen Feldbüchlein), der Sprache, dem Inhalt bei dem 

Luther ſelbſt fleißig zu Worte kommt), ganz auf ihre Bedürfniſſe zu— 

geſchnitten. Aber auch in der Heimat wird es nützlich zu verwerten 

ſein, z. B. zum Vertrieb in Jünglings- und Arbeitervereinen uſw. 4 

Hochſtetter. 


Feſtaruß zur Vierjahrhundertfeier der Re— 
de | Von Paſtor em. Adolf Kiſcher. „ Aufl. Du be- 
64 S. 160. Feidlers Buchhandlung. Sorau. 10 Pfa. 
Lutherſchriftchen des Herrn Ureisſchulinſpektors Fiſcher 
in Soran, N. L., empfehlen wir herzlich und dringend. Der Ver— 
faſſer gehört zu denjenigen, die ſeit Jahren ſich um die Verbreitung 
des Onſtav-dolfvereins die rühmenswerteſte Mühe gegeben haben. 
Monſiſtorialrat Hermens. 


Inhalt: 
Prof. D Rade Luther und diecqommun io sand 4 = 
torum. Berlin SW. 11. Dentſhe Landbuchhandla, 60 Pfa. | 546 1 
Pon Hans Preuß, Unſer Luther. (A. Deichert, Leipzig, 
80 Dya.) iſt bereits die 71— 100. Auflage erſchienen, ein wohl 
verdienter Erfolg. Wir benutzen die Gelegenheit erneut em— 
pfehlend darauf hinzuweiſen. 


ivchen-Heizu 


als Luftheizungen, 
Dampfheizungen, 
e ar 


Lukherworte fürs Lutherjahr. Hum 18. November, 
n. C. Don D. Buchwald. Die Reformation und die deut— 
Frömmigkeit 1, 2. Von Nieberaall. Das Leben Martin 
Luthers. Don D. Buchwald. Aus Welt und Zeit. Don H.' — 
Lutherlied 1917. Gedicht. Don A. von Uirchenheim Wochen 
ſchau. Bücherſchau. 


Solide Einbanddecken 


Auswahlſendung zu allen Jahrgängen der „Wartburg“ ſind e vorrätig 
geeigneter Stücke der Preis Mk. 2,50, einſchließlich Porto Mk. 2.80 — 4.50 K. das Stück 


Jugend- u. volksbühne Verlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25 


vom Verlag von Arwed Strauch 
in Leipzig. 


Wer Theater ſpielen laſſen will, 
verlange 
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Anlagen 


In. l Landes- Lotterie 


Königl. Sächsische 


— 110,000 Lose — 55,000. 
| Jedes 2. — Uebung l. 


PETE 


1 Prämie in 5 Klassen. — 


Soehen erſchien das 2. heft von: Seni ge un 
* 7 7 Dez. 7. Li 


Auslegung_wertrollr Gejang- | 300 000 * 285 5 


buchlieder von D. Rud. Steinmetz, d Ee Wed 
Superintendent a. D., enthaltend „ C 


ds. as. Za. lab a ood. 
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Pfin ſtprediaten, det Amtsantritt und 
Abſchied, Viſitation, Synode, —— — 
Unnere und au ere), olks-, Guſtav 
Adolf-, Ernte-, ir<weih-, Reformat.- 
feſt, Buktag, Weihe, Jubiläen, 
Begrützungen, Eid, Sou Fällen, 
Kinderpredi ten, Soziale Predigten, 
Bereins-, Tiſch u. Gelegenheitsreden, 
Krankengebete enthält: 


Ohly⸗Rathmanns 


20 Lieder nachreformatoriſcher Zeit, 
darunter 9 von Paul Gerhardt. 


80. (IV, 64 S.) M. 


Der große Erfolg des 1. Heftes 
wird auch dem zweiten nicht fehlen. 


| Hahnſche Buchhandlung 


in Hannover. 


Klassenlose © — EI. 
(in jeder Gasse) "5 * Bs a 10. - 
Voll - Lose W * 
— 11 | innolc 25.5 * IP» M 125.— M 250.— 
Konigh Sachs. Stzate- Þ »- Richard-Wagner- 
Paul Lipp pol Lotteris - Einnehmer- ipzig Strasse 10. = 

Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 

= S STRAT ART RRCTISSTYICS 


« + « Pfarrbibliothek + +» + 


das bedeutendſte derartige Sammel: 
Werk. 


Jeder Band Nummer) geb. 220 4, 
broſch. 1,75 4 


Ausführliches Verzeichnis umſonſt. 


G. Strübigs Verlag 
in Leipzig. 
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Bochumer Gussstahl-Glocken 


Voller, schoner, reiner 
Ton. Um etwa die Hälfte 
billig, als Bronzeglocken- 
Viel weiter tragender Ton 
und widerstandsfahiger 
als letztere, auch bei Fall 
von grosser H6he und 
Feuersgefahr. Lange Ga- 
rantie. Zweckmässig und 
solide gearbeitetes Zu- 
behor. Bis Ende 1916 
7077 Kirchen- u. Signal- 
N = Glocken geliefert, dar- 
unter die lernen Gelaute von n 63 Berliner Kirchen. Prospekte mit Zeich. 
nungen und vorzüglichen Zeugnissen auf Wunsch. 

Gussstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- 
efihrt werden, wenn dem oester. Finaus ministerium die Armut der be- 
—— Kirchengemeinde bescheluigt wird. 
.. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- 
stablglocken gellelert, die sich durch schönen DARE und doch weichen Ton auszeichnen und 
das weitverb — orurteil nn wider| dass Gussstahlglocken einen harten 
haben. Sie sind auf den Akko h-d gestimm der eine W harmonische Wir 


übt. Wir sind mit der Lieferung — — zufrieden. e Gemeinde bat ibre heraliche 
Freude an dem herrlichen Geläut! 


Zwickau, den 9. Februar 1906. 
Der Kirchenvorstand der Lutherkirchengemelnde, coz. Francke, Ptarrer. 


Bochumer Verein für 2 U. encestablfabrikation 


KOnigl. Sachs. 
Landes-Lotterie 


Ziehung 1. Klasse 5. u. 6. Dez. 
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Versand auch ins Feld. 
Martin Kaufmann, 
gl. Sachs. Staats-Lott.-Einn. 
Leipzig, WindmUhlenstr.45 
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Mix in Euben, N.-£. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 26. 
Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt, Leipzig-N. 


